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Nebenius empfahl die Annahme des metriſchen Syſtems
und wies deſſen Vorzüge und Anwendbarkeit für Baden , zu⸗

mal als Grenzland , nach . Es iſt intereſſant , zu ſehen , wie

dieſer Mann mit dem ihm eigenthümlichen Scharfſinn ſchon

damals die Zukunft dieſes Syſtems vorausſah , und gleichſam
als Axiom es ausſprach , daß daſſelbe das Weltmaß werden

müſſe . Uebrigens vermochte er erſt nach hartem Kampfe mit

der Bureaukratie , deren geiſtiger Befangenheit d 3ꝗ — wie
auch ſonſt vorkommt, ein vorgeblich nationaler Patriotismus

zu Hülfe kam , ſeine feſte Ueberzeugung durchzuſetzen , und einer

Sache in Baden ſem in der zweiten
Hälfte

der 1820er

Jahre zum Siege zu verhelfen , über deren Werth in unſern

Tagen verſtändige Leute in allen Ländern übereinſtin

Die öffentliche Stimme fordert jetzt immer entſchiedener die
40 Einführung des metriſchen Syſtems .

In der durch die damaligen Verhältniſſe des Landes ge⸗
W modificirten Nachbildung des franzöſiſchen Syſtems

bewährte ſich auch hier ſein praktiſches Geſchick in glänzender
Weiſe . In kurzer Zeit war die ſchwierige Reform zur all⸗

gemeinen Zufriedenheit ein⸗ und durchgeführt .

Fünftes Kapitel .

Bie Berfaſſung unter Großherzog Leopold .

Das Miniſterium Winter - Mebenius .

Das erſte Jahrzehnt des Beſtehens der Verfaſſung war

in Baden für die innere Entwicklung des Landes ziemlich
ſpurlos vorübergegangen , wie dies bei dem herrſchenden Re⸗

actionsſyſtem der Regierung und der gefügigen Unreife des

größern Theils des Volkes nicht anders zu erwarten war .

Doch ſelbſt ein ſo ſchattenhaftes Auftreten des conſtitu⸗



tionellen Syſtems , wovon die Landtage von 1825 und 28 ein

trauriges Bild darſtellten , hat dem Lande durch die Wohlthat
der Oeffentlichkeit und Controle eine nicht zu unterſchätzende

§rrucht getragen , nämlich die Ordnung und Fixirung des Staats⸗

hausha und die Herſtellung des öffentlichen Credits des in

olg e der frühern Kriege und der Theuerungsjahre von 1816 und
überrhaupt aber durch ſchlecht controlirten Haushalt über⸗

In dieſer Richtung iſt der ſtark ausge⸗

lteriſche des Großherzogs Ludwig den

˖ 8 d den Wünſchen der Stände , we⸗

berall , wo nicht ſein perſönliches Intereſſe dazwiſchen
zu Hülfe gekommen . Doch erſt der Tod dieſes Regenten

iſt für Baden der Ausgang eines wirklich conſtitutionellen

Lebens geworden .

Großherzog Leopold , der am 30 . März 1830 ſeinem

tiefbruder in der Regierung des Landes folgte , eröffnete
eue Epoche innerer Entwicklung auf dem Boden

Der gute , bürgerfreundliche Geiſt , der das

Regentenhaus in vielen ſeiner Glieder aus⸗

Haupte der jüngern hochbergiſchen

S

in beſtimmten und feſten Ausdruck gewonnen .

Di eiſt hat in dem neuen Regenten auch die här⸗

teſt e Pübbe ſtanden , indem dieſer in ſchöner Treue mit ſich

ſelbſt die beſtehende Verfaſſung aufrecht erhielt , nachdem Viele ,

durch den Wahn der Zeit bethört , an ihr irre geworden , und

es in jenen trübſten Tage unſerer Geſchichte keineswegs an

Zumuthungen fehlte , das Unglück des Landes — nach ander⸗

weitigen Beiſpielen — durch Abſchwächung der Verfaſſung

noch zu erhöhen .
Eine ſo edle Selbſtbeherrſchung , die allerdings mit einer

richtigen Staatsweisheit zuſammenfällt , iſt jedenfalls ein ſtarker

Beleg dafür , daß Großherzog Leopold gleich anfangs die

Verfaſſung mit ihren Conſequenzen zum Leitſtern ſeiner Re⸗

gierung genommen haben würde , ſelbſt wenn nicht bald nach
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ſeiner Thronbeſteigung eine verblendete Willkürregierung durch

ihre Angriffe auf die verbrieften Rechte des Volkes eine große

Kriſis für Europa heraufgeführt und die Julirevolution des

Jahres 1830 den Volksgeiſt auch in Deutſchland neu belebt

hätte .

Bezeichnend hierfür , wie für den neuen Geiſt der Re⸗

gierung überhaupt , iſt , daß jetzt die leitenden Staatsſte

bisher , ſeltene Fälle ausgenommen , eine ausſchließliche
“

der Ariſtokratie , in die Hände anerkannt tüchtiger

bürgerlichen Standes kamen , und daß bei der

tenden Totalerneuerung des dtags nach dem ausd

Willen des Großherzogs die jeder Zeit bedenkliche , in der

Regel der Regierung ſelbſt am meiſten ſchädliche Einmiſchung
der Beamten auf die Wahlen ferne gehalten wurde .

In kleineren Staaten bildet das Miniſterium des Innern ,
in dem

15 alle Fäden des öffentlichen Lebens zuſammen⸗

laufen , die eigentliche Seele der 0 — An die Spitze

Männer

desſelben wurde ein Mann berufen , der durch hervorragende

Talente , Reinheit des Charakters , die ſich durch bis⸗

herige öffentliche Wirkſamkeit bewährt hatten , auen

des jungen Regenten , wie die Achtung des L gleich

hohem Grade ſich erworben hatte . Wir

kurzen Blick auf den Lebensgang des

werfen , da jener von nun an mit den w

ihm enge verbundenen Freundes N

verläuft .

Georg Ludwig Winter , von dem die neugebildete

Verwaltung ihren Impuls erhielt und ihren Namen führt ,

iſt geboren am 18 . Januar 1778 zu Prechthal , einem zer⸗

ſtreuten Walddorfe des ſüdweſtlichen Schwarzwaldes , wenige
Stunden von Freiburg . Sein Vater , proteſtantiſcher Pfarrer

daſelbſt , wurde ſpäter nach Durlach befördert . Hier erhielt
der Sohn an der lateiniſchen Schule des Ortes und ſpäte
am Lyceum zu Karlsruhe ſeine wiſſentſchaftliche Vorbildung .

tußtter
einen

r n ter

5

1
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Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts bezog Winter die

Univerſität Göttingen , wo er die Rechte und Staatswiſſenſchaften

810 ſſe Vorliebe für ſtrenges exactes Wiſſen
he Studien , wodur rch2

Hochſchnile in ic
em Gebiete der Gelehrſamkeit oder des praktiſchen Lebens ,

Weurkimdekhat, ließen
W15

im Winter nie den Zögling der

Georgia Auguſta verken Nachdem Nufe ſeit 1803 die

unteren Stufen des öffentllchen Dienſtes durchlaufen , wurde er

1815 Rath im Miniſterium des Innern und 1824 Director

deſſelben .

Der Ruf ſeines biedern Charakters und großer Gewandtheit
ſchäften hatte die Reſidenzſtadt Karlsruhe beſtimmt , ihn als

ihren Abgeordneten im Jahre 1819 in die erſte Ständever⸗
f

lung zu wählen . Winter war eines der hervorragendſten
Mitglieder dieſer durch viele tüchtigen Talente ausgezeichneten

imlung , und bewährte insbeſondere durch ſeinen mit

Gründlichkeit abgefaßten Bericht über das

wovon oben die Rede war , in mannhafter
die Unabhängigkeit ſeiner Ueberzeugungen . Die Ariſtokratie

damals in ganz Deutſchland Senſation
den Bericht nie verziehen , und hat ihn ſpäter bei jedem

offenen und geheimen Groll fühlen laſſen . Aber

gen im Volke , nnd zwar nicht in Baden allein —

W5 Vorggang unſeres Landes iſt auch in dieſer häkeligen
che , wie in mancher andern , anderwärts ge⸗

worden — haben den Werth des charakterfeſten Beamten und

Bürgers nie vergeſſen ; Winter ' s Name zählte ſeitdem zu den

populärſten im conſtitutionellen Deutſchland .
Es war darum ein deutlich für ſich ſelbſt ſprechender Act , als

Großherzog Leopold beim Antritt ſeiner Regierung cgerade
dieſen Mann an die Spitze der Verwaltung berief . Nicht
weniger befriedigt nahm man es in Baden auf , daß Winter

ein Mann zur Seite gegeben wurde , der bei gleicher politiſcher



P.

Geſinnung und Richtung das reichſte Maß vielſeitiger Kennt⸗

niſſe und gereifter Erfahrung in den öffentlichen Dingen zur

Verfügung ſtellen konnte . Nebenius war zur ſelben Zeit zum

Staatsrath und Director des Miniſteriums des Innern ernannt

worden . Die Verbindung der beiden ausgeze ten Männer auf

dieſem Gebiete gerade in jenen Tagen war für die gedeihliche

Entwickelung unſerer inneren Zuſtände von den glücklichſten

1

Folgen .
In der That iſt es zum guten Theil dem vereinten Zu⸗

ſammenwirken Beid verdanken , d
daß

die Landtage im zweiten bes

Jahrzehnt unſerer Verfafſung für dieUmgeſtaltung und den baftbl

Aufſchwung Badens ſo erfolgreich wurden . Beide Männer ,

auch durch innige Freundſchaft und Verſchwägerung mit ein⸗

K

ander verbunden , ergänzten ſich nach ihrer gegenſeitigen Eigen⸗ womi

thümlichkeit in glücklichſter Weiſe . Jeder von ihnen war uine

damals am rechten Platze : Nebenius die umſichtigen Okt

und gründlichen , vielfach wahrhaft muſterhaften Ausarbeitungen ſolch

der vielen und umfaſſenden Geſe 8 ieen mit denen da⸗ Stin

mals die Regierung theils aus eigener Entſchließung , theils Cile

auf Andringen der Stände vollauf zu thun hatte ; Winter I1 5

verſtand , dieſe Geſetze einer höchſt talentvollen , oft ſchwierigen 0
Kammer gegenüber mit einer Umſicht , mit ächt ſtaatsmänniſchem 0
Tact und Energie zu vertreten , wie ſeitdem das conſtitutionelle W
Deutſchland keinen Zweiten auf den Bänken der Regierung üif

geſehen hat .

Winter hatte die politiſche Leitung übernommen , und

vertrat das Syſtem der Regierung im Ganzen und Großen .

Jenes hatte ſtrenges Feſthalten an Wort und Geiſt der Ver⸗

faſſung zu ihrer Grundlage ; dabei aber hatte dieſer ſcharf⸗

ſichtige Staatslenker , wie er kurz und treffend ſich und ſein

Thun bezeichnet , „die Augen offen , überall hingerichtet , die

Hand am Puls der Zeit . “ —

Die glänzendſte Seite ſeines Ruhmes wurde der par⸗ 35
lamentariſche Schauplatz , wofür ihn ſeine Talente , ſein ſcharfer ,

58



umfaſſender Blick , ſein ruhiger , ſicherer Tact ganz vorzüglich
befähigten . Schon auf den Landtagen von 1819 —22 galt er
als einer der gewandteſten Sprecher des Hauſes . Als Mi⸗
niſter hat er die Anforderung , welche die neue Stellung ſeinem
Rednertalente ſetzte , nicht verkannt . Er wußte an ſich zu halten ;
wenn er aber das Wort ergriff , war ſeine Rede ſtets gewichtig ,
ernſt und nachdrucksvoll , überzeugte durch klare Verſtändigkeit ,
und gewann hierdurch auch im aufgeregteſten Parteikampfe noch
den Sieg für ſeine praktiſche Auffaſſung der Dinge . Bisweilen ,
wo es ihm paſſend erſchien , erhob ſich ſeine Rede zu einer wahr⸗
haft blühenden , ſelbſt leidenſchaftlichen Sprache , doch ohne je auch
hier das rechte Maß zu überſchreiten . Eigenthümlich war ihm
bei tiefer Menſchenkenntniß die Gabe feiner treffender Ironie ,
womit er manchmal bei den leidenſchaftlichſten Debatten durch
eine kurze ſchlagende Bemerkung auch den beſtgewaffneten
Opponenten in Verwirrung und zum Schweigen brachte . Manche
ſolcher Winter ' ſchen Schlagworte ſind auch außerhalb des

Ständehauſes im Munde des Volkes landläufig geworden .
Eine ſtattliche , imponirende Geſtalt kam ſeinem Rednertalent

zu Hülfe , und hat ſeine Volksbeliebtheit nicht wenig erhöht .
Seinem Freunde Nebenius blieb hauptſächlich das

ſtillere , in den Augen der Menſchen weniger glänzende , in der

That aber nicht minder verdienſtliche und oft ſchwierigere Ge⸗

ſchäft der innern Arbeit überlaſſen . An allen bedeutenderen

Geſetzen aus jener Zeit hat er den Hauptantheil . Bei der

Bearbeitung dieſer Vorlagen war er nicht etwa ein tüchtiger
Gehilfe , ſondern der ſachkundige Meiſter , der den Plan und
und Aufriß entwarf , das geiſtige Material lieferte , und zum
guten Theil auch die Ausarbeitung des Einzelnen ſelbſt be⸗

ſorgte . Dabei iſt es nur ein Ausdruck des allgemeinen Ver⸗

trauens , das man in die Vielſeitigkeit des Mannes und die

allumfaſſende Gediegenheit ſeiner Kenntniſſe ſetzte , daß man

ihn auf den Landtagen der 1830er Jahre nicht wie Andere

für ſpecielle Fächer , ſondern zum allgemeinen Regierungscom⸗
0



miſſär ernannte , der vollkommen befähigt war , alle wichtigeren lle

Vorlagen der Regierung , ſei es auf dem Gebiete der inneren ſch

Verwaltung , der Rechtspflege , der Finanzen , ſelbſt das Kriegs⸗
5

budget , je mit der Gründlichkeit und Gewandtheit des Fach⸗

mannes zu vertreten .
N

Allerdings gehörte ſeine ſonſtige parlamentariſche Bega⸗
Her

bung nur einer zweiten Ordnung an . Er ſprach ſchleppend nind

und mußte oft inne halten , nicht aus Mangel , ſondern wegen

Reichthums der Gedanken , die ſich ſeinem ſcharfen combinato⸗

riſchen Verſtande da noch aufdrängten , wo Anderen bereits

Alles glatt und abgethan erſchien . Er war kein eigentlicher

Redner , aber deſto mehr ein gewichtiger Debatter , der ſich in 1

der klaren , den Gegenſtand von allen Seiten beleuchtenden

zllig erſchöpfenden Erörterung — was bei Solchen , die

der Vernunft mehr als der Phantaſie folgen , in ernſten Dingen

am meiſten gilt —ſtets als ein Meiſter erwies , von dem jeder⸗

zeit noch zu lernen war . Daher war auch ſeine Meinung '

in der Kammer jederzeit von großem , und nicht ſelten gerade

in den verwickeltſten Fragen von entſcheidendem Gewicht . 9

83

1 221 2
on 1831 —33 .

Unter der Aegide der beiden genannten Männer , zu denen

noch ihre gleichgeſinnten Collegen Boekh und v. Weiler

zu zählen ſind , vermochte die badiſche Regierung auf dem

denkwürdigen Landtag von 1831 ( 17. März —3ʃ . Decbr . ) mit

den Ständen Hand in Hand zu gehen , wiewohl dieſe Aufgabe

bei den damaligen Stimmungen und Anſprüchen keine leichte
war . Denn auf der einen Seite gab es eine Kammer , deren

große Mehrheit mit ungemeinem 2 lente und faſt rückſichts⸗
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